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Und der kleine Leutnant Reimers, der bei der herrlichen 
Eroͤbeerbowle, die er als Jüngſter einſchenken mußte, eln 
wenig zu viel des Guten getan, legte mit einem leiſen Auf⸗ 
ſchluchzen dem neben ihm ſitzenden Herrn von Naugaard den 
Arm um den Hals. x 

„Iſt Ihnen auch ſo zumute, fo furchtbar elend? ... Und 
was macht man da, wenn ſich ein älterer ... ein Ober⸗ 
kamerad ſozuſagen, an den ge.. liebten Gegenſtand heran⸗ 
ſchlängelt? Ob man ihn vielleicht pro .. . provoziert?“ 

„Selterwaſſer trinken und ausſchlafen iſt beſſer“, er⸗ 
widerte Herr von Naugaard unter der Heiterkeit der übri⸗ 
gen, aber auch er ſandte den Blick nach dem hohen Giebel 
zurück, der zwiſchen Buchenſtämmen da hinten am Rohn⸗ 
ſteiner Ufer auftauchte. Ein einſames Lichtlein blinzelte 
herüber, und bei ſeinem Scheine ging ein liebes Mädel zur 
Ruhe, um das es ſich wohl verlohnt hätte, ein anderer Menſch 
zu werden 

Nur widerwillig hatte er ſich am Nachmittage entſchloſ⸗ 
ſen, die Kameraden zu begleiten, bloß weil er ſich geſagt 
hatte, ſein Fernbleiben von dieſem allgemeinen Beſuch könnte 
unnützen Verdacht erregen. Er gedachte den Abend wo 
anders zu verbringen und zu anderem Zwecke. Was er ſich 


zugeſchworen hatte, wollte er auch halten, es mußte aus ſein 


zwiſchen ihm und Ser Mike Retelsdorf. Aber zu dieſer 
Auseinanderſetzung war es ja noch Zeit, wenn er aus Rohn⸗ 
ſtein zurückdam .. Da war er mitgefahren in ber luſtigen 
Geſellſchaft, hatte ſich vorgenommen, gleich nach dem Nacht⸗ 
eſſen wieder aufzubrechen; aber ſchon nach kurzer Friſt war 
er anderen Sinnes geworden. Elsbeth Rüdiger kam von 
der Freitreppe her, die Gäſte zu begrüßen, wie eine junge 
Königin ſcheitt ſie die Stufen hinunter in dem leichten Som⸗ 
mergewande, das Hals und Arme freiließ, neigte ſich an⸗ 
mutig vor der Gattin des Kommandcurs, und als ſie ihr 
errötend die Lippen bot zu begrüßendem Kuſſe, ſchien ſie ihm 
wie eine der holdſeligen Engelsgeſtalten, die auf frommen 
Heiligenbildern ſtanden, er weitete die Augen vor Staunen, 
und über den Rücken flog ihm ein Schauder ... wenn man 
über ſein eigenes Grab ſchritt, ſo hieß es im Volksglauben, 
flog einen dieſer Schauder an. Und in einer Art von Geiſtes⸗ 
abweſenheit ſtand er da. Als bei der allgemeinen Begrüßung. 
die Reihe an ihn kam, ſchrak er ordentlich zuſammen. Els⸗ 
beth ſtreckte ihm die Hand entgegen, und in ihrem bewegten 
Geſichtlein ſtand eine freudige Überraſchung: „Gott nein, 
Herr von Naugaard! Wie wir uns das letztemal ſahen, 
waren Sie ja noch Fähnrich!“ 


Er ſchickte ſich zu einer Antwort an, wollte ein feines 
Kompliment ſchmieden des Inhaltes etwa, auch fie hätte ſich 
ja in der Zwiſchenzeit zu ihrem Vorteil verändert, aber der 
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lange Oberleutnant Kuntze, der mit ſeiner loſen Zunge über⸗ 
all dabei ſein mußte, kam ihm zuvor: 

„Mein liebes Fräulein Elsbeth“, ſagte er, „das hat ſchon 
der Militärſchriftſteller Schiller fo ſchön ausgedrückt in feinem 
zu Kaiſersgeburtstag gedichteten Wallenſteins Lager: „Es 
wächſt der Menſch mit ſeinen höheren Zwecken!“ Oder in deut⸗ 
licherer Faſſung: „Der Fähnrich wird ein Leutenant, das 
Kalb wird größer Ochs genannt!“ 

Er wollte zornig aufbegehren, aber der Oberleutnant 
Kuntze legte ihm begütigend die Hand auf den Arm: „Mein 


lieber Naugaard, wozu denn? Ich war doch auch einmal ſo 


ein Kälbchen von Fähnrich, und jetzt bin ich ein koloſſaler 
O. . . O. . . Oberleutnant!“ 

Alles, was herumſtand, brach in lautes Lachen aus, nur 
Elsbeth ſchüttelte ihm ernſthaft die Hand, mit einem unwill⸗ 
kürlichen Blick auf den ſpottſüchtigen Herrn Oberleutnant: 
„Wir ſehen uns noch, lieber Herr von Naugaard!“ . 


Für dieſen Blick hätte er auf der Stelle ſein Leben ein⸗ 
ſetzen mögen in irgendeiner Heldentat, in ein brennendes 
Haus wäre er geſprungen ohne Wimperzucken wenn fie es 
befohlen hätte, die holdſelige, junge Königin. Wie ſchal und 
kläglich kam ihm mit einem Male alles vor, woran bisher 
ſein Herz gehangen hatte. 


Und wirklich, das Verſprechen war nicht bloß eine leere 
Redensart geweſen, bei all ihren Pflichten als ſorgende 
Haustochter fand fie Zeit, ihm ein paar — viel zu kurze — 
Minuten zu widmen. Von ihrer Jugend hatte ſie geſprochen, 
die nun ſchon um etliche Jahre zurücklag, von den Begeg⸗ 
nungen auf dem Marktplatze und wie fie einander früher jo 
gar nicht reſpektiert hätten, er als Fahnenjunker und ſie als 
halbwüchſiger Backfiſch mit dem Schulranzen auf dem 
Rücken. Das ſollte von nun aber anders werden, gute 
Freundſchaft wollten fie halten, und Elsbeth verſprach ihm 
großmütig einen Rehbock in dem väterlichen Jagoͤrevier. 
Ihre Paſſion wäre nicht mehr fo groß wie früher, zuweilen 
ſogar käme es ihr vor, als ſchickte es ſich nicht für eine junge 
Dame, ſo eifrig auf die Jagd zu gehen. Da lächelte er nach⸗ 
ſichtig, er hatte inzwiſchen ja gefährlichere Jagoͤfreuden ge⸗ 
noſſen als den Abſchuß eines harmloſen Rehbockes! Aber 
die Widmung nahm er dankbar an, als ein Zeichen beſon⸗ 
deren Intereſſes. Und als Elsbeth ſich zu anderen Gäſten 
wenden mußte, blieb er in einem ſeligen Träumen zurück. 
Weshalb nicht und warum nicht? Was hatte er denn ſo 
Schweres begangen, daß es nicht durch eine ehrliche Abbitte 
zu ſühnen geweſen wäre? „Herr Forſtmeiſter, hier ſtehe ich 
und klage mich ſelbſt an! Das junge Jägerblut hat mir die 
Sinne verwirrt, aber ich gebe Ihnen mein Wort, Ihre 
Hirſche werden fortan Frieden vor mir haben.“ Und es 
focht ihn wenig an, daß Elsbeth im weiteren Verlauf des 
Abends ſich mehr dieſem neuen Oberleutnant von Vahlen⸗ 
berg wioͤmete. Geradezu lächerlich wäre er ſich vorgekom⸗ 
men, wenn er mit ſeinen vierundzwanzig Jahren es nicht 
fertiggebracht hätte, dieſen alten Knaben und überfeinen 
Patentbonzen auszuſtechen. Jugend zu Jugend! Und aller⸗ 
hand verwegene Hoffnungen zogen in ſein Herz, zugleich 
mit einem reinen und keuſchen Gefühl. Ein roſenrot leuch⸗ 


— 
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tendes Tor tat ſich vor ihm auf, und ebene Wege führten in 
eine lachende Zukunft 

Der Kiel des Bootes ſtieß knirſchend auf den Sand. Da 
fuhr er empor aus ſeinem Träumen, neben dem vorderen 
Boote, das an dem langen Stege des Fiſcherhauſes angelegt 
hatte, ſtand die Mike Retelsdorf! Nicht im letzten Winkel 
feines Herzens hatte er mehr an fie gedacht. Aber es war 
keine Täuſchung, ſie ſtand da in ihrem kurzen blauen Rock 
und der kleidſamen hellen Bluſe, half den Damen beim 
Ausſteigen. Nichts Merkwürdiges war dabei, wenn die 
Tochter des Fiſchers Retelsdorf ſich darum kümmerte, daß 
die Fährleute ihres Vaters ordentlich den Dienſt ver⸗ 
ſahen; er allein wußte, daß etwas Außergewöhnliches 
paſſiert war! Unabläſſig richtete er es ſo ein, daß er als 


letter das Boot verließ, als letzter an ihr vorüberſchritt. 


Sie aber raunte ihm zu: „Komm nachher an die Mauer, 
Hans, ich hab' dir was Wichtiges zu ſagen!“ 

Auf dem Marktplatz im Schatten der alten Marien⸗ 
kirche fand eine allgemeine Verabſchiedung ſtatt, oben die 
Turmuhr ſchlug Eins nach Mitternacht, und die jüngeren 
Kameraden beſchloſſen, noch für einen Stehſchnitt im Rats: 
keller vorzuſprechen. Hinter den gelblichen Gardinen ſchim⸗ 
merte Licht, es war anzunehmen, daß dort nach dem wöchent⸗ 
lichen Kegelabend der Agrarier etliche Lanöjunker ſaßen, 
mit dem Würfelbecher auf dem Tiſche. Die „luſtige Sieben“ 
oben, rechts und links aber die Zahlen von zwei bis zwölf. 
Die Würfel klapperten und im Augenblick wußte man, ob 
mad gewonnen oder verloren hatte. Ein Utas des nüchter⸗ 
nen Kommandeurs drohte zwar mit ſtrenger Beſtrafung, 
aber wenn man hinter einem Kalbfell herlief, jeden Augen⸗ 
blick bereit, auf höheren Befehl das Leben herzugeben, pro⸗ 
bierte man's in trägen Friedenszeiten auch mal mit dem 
rollenden Würfel. Der Anreiz war nicht ganz ſo ſtark, 
immerhin aber gab es eine Abwechflung. Ein bißchen Lands⸗ 
knecht ſteckte in jedem Berufsſoldaten, und am beſten hatte 
die Pfychologie des jungen Leutnants wohl jener berühmte 
Jägerkommandeur erkannt, der ſpäter als oberſter Heer⸗ 
führer den Aufſtand im Südweſt niederſchlug. „Meine 
Herren“, hatte er geſagt, als er das Kommando des Ba⸗ 
taillons Sporck übernahm, „vor allem warne ich Sie vor 
dem Jeu! Ich ſelbſt habe als junger Dachs von Leutnant 
dabei mein halbes Vermögen verloren.“ Und der jetzige 
Kommandeur ſah auch nicht fo aus, trotz aller ſoldatiſchen 


Strenge, als wenn ihm Menſchliches allzu fremd gewe⸗ 
ſen wäre 


Der Leutnant von Naugaard kämpfte einen schweren 


Kampf, als die anderen ſäbelraſſelnd die Stuſen zum Rats⸗ 
keller hinabſchritten, aber es ging auf den Letzten des Mo⸗ 
nats, nur dünn klapperten noch die Zechinen im Beutel, 
und gar zu kläglich wäre er ſich vorgekommen, wenn er 
ſchon nach den erſten paar Schlägen hätte aufhören müſſen. 
Unbar ſpielte er nicht; wenn das Leben als Einſatz ſtand, 
wußte er ſich andere Zerſtreuungen, da drüben unter den 
hohen Buchen der Rohnſteiner Forit .. 

Langſam ging er vom Marktplatz hinunter, an dem 
eiſernen Gitter der Kaſerne präſentierte der Poſten, leiſe 
ſchritt er die langen Korridore entlang, an Mannſchaſts⸗ 
ſtuben vorbei, aus denen dröhnendes Schnarchen Klang; 
es bangte ihm doch ein wenig vor der Auseinanderſetzung, 
die jetzt kam. Was konnte das arme Mädel dafür, daß er 
plötzlich ſeinen Sinn geändert hatte und ihm den Abſchied 
zu geben gedachte? Und wie wurde alles, wenn Mike ihn 
nicht freigab, ſich klammernd an ihn hielt? ohne einen gut⸗ 
willigen Verzicht gab es keinen Schritt weit in das er⸗ 
träumte neue Leben 

Ein paar Minuten ſpäter ſtand er in einem dunkeln 
Räuberzivil an der Mauer des Kaſinogartens, ſchwang ſich 
hinüber, und auf der anderen Seite fingen ihn ein Paar 
weiche Mädchenarme auf. 

„Gott ſei Dank bloß, daß ich dich wiederhab', Hans, 
Gott ſei Dank!“ 

„Weshalb denn“ erwiderte er ein wenig unwirſch, denn 
etwas in ſeinem Innern bäumte ſich gegen die unverdiente 
Liebkoſung. „Iſt denn was paſſiert, daß du um mich Angſt 
hatteſt?“ Da berichtete fie haſtig: gegen Mittag wäre der 
alte Jochen aus Rohnſtein im Fiſcherhoſe geweſen, unter 
einem nichtigen Vorwande, hätte allerhand törichte Fragen 
geſtellt und wäre ſchließlich mit der Erzählung heraus⸗ 
gerückt, der Wilddieb hätte in der vergangenen Nacht den 


Wodan erſchlagen, und der Herr Forſtmeiſter würde ſich 

nicht mehr kennen vor Zorn. „Bei dieſen Erzählungen 

aber“, ſo ſchloß ſie, jah er mich immerfort ſcharf an, und 

ich * Da iſt was nicht richtig, fie ſind dir auf der 
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Der Leutnant von Naugaard lachte höhniſch auf, ein 
ſchöner Aushorcher, der jo unbeholfen zu Werke ging! Aber 


das Lachen kam nicht von Herzen, innerlich war ihm recht 


beklommen zumute. 

„Na, und?“ 

Die Mike Retelsdorf ſah, ſcheinbar ganz gleichgültig, 
über ihren blühenden Roſengarten ins Weite, in ihren 
mattſchimmernden Augen ſpiegelte ſich ein Mondſtrahl. 

„Nichts Beſonderes. Ich hab' dir nur ein Alibi gemacht, 
wie es immer in den Gerichtsverhandlungen heißt. Wenn 
einer mit den übrigen Leutnants im Rohnſteiner Forſthaus 
zu Beſuch iſt, kann er doch nicht zu derſelben Zeit im Wald 
geweſen ſein! Als der Vater ſchlafen gegangen war, holte 
ich ſeine Scheibenbüchſe aus dem Schrank, fuhr im Kahn 
über den See und ſchoß den Hirſch tot!“ 

Dans von Naugaard griff ihr über den Arm: 

„Was haſt du getan, Mädel?“ 

Sie entwand ſich ihm mit einem leiſen Wehlaut: 

„Autſch, ſei doch nicht ſo grob! Den großen Hirſchbullen 
hab' ich totgeſchoſſen im Jagen achtzehn.“ 

„Den Vierundzwanzigender?“ 

„Ich hab' die vielen Hörner nicht gezählt, aber es mag 
ſchon ſtimmen. Unter den alten Netzen im Geräteſchuppen 
liegt das Geweih, kannſt es dir anſehen. Fein bis auf die 
Naſenſchnebbe abgeſchnttten, weil du doch immer ſagſt, ohne 
das hätt' es überhaupt keinen Wert.“ A 

Er ſchüttelte mit dem Kopfe; erſt als er im Geräte 
ſchuppen die kapitalen Stangen in der Hand hielt, fing er 
an zu glauben. 

„Mädel, wie haſt du das bloß angeſtellt?“ 

Mike zuckte mit den Achſeln. ; 

„Das war furchtbar einfach, und ich verſteh' nicht, wie 
ihr Jäger immer ſo ne große Heldentat daraus macht! Ich 
ſtand kaum an der Suhle, da kam er, der Hirſch, auf zehn 
Schritt von mir, und wir ſahen uns beide an. Dann nahm 
ich die Büchſe an den Kopf, ſah durch den kleinen Ein⸗ 


ſchnitt, wie es immer der Vater gezeigt hatte, wenn man 


Zentrum ſchießen ſollte, auf die Scheibe, und drückte ab. 


Blubb! ſagte die Kugel, und der Hirſchbulle fiel auf die 
‚Seite, ſchlug um ſich, dann aber lief er wieder fort, ich ihm 


nach, bis er in eine alte Stubberkuhle plumpſte und ganz 
mauſetot war. Da hab' ich ihm das Geweih abgeſchnitten 
mit der Baumſäge, wie damals, weißt du, und nachher 
bab ich mit dem alten Herrn Jorſtmeiſter ein bißchen Ver⸗ 
ſteck geſpielt in dem großen Erlenjumpf. Da muß man 
leichte Füße haben, wenn man über die grünen Moder⸗ 
placken Läuft; er fiel mit feinen ſchweren Stiefeln gleich im 
erſten bis an die Hüften hinein ... Gott, was hab' ich ge⸗ 
lacht, wie ich ihn fluchen hörte! Ich aber nahm meinen 
Kahn, warf das Geweih 'rein, und damit mich der Forſt⸗ 
meiſter nicht vielleicht von oben ſehen ſollte, bin ich ein 
ganzes Ende weit nebenher aeihwummen ... Na, hab ich 
das nun nicht gut gemacht?“ ſchloß ſie mit einem Aufatmen 
und ſtrich ſich eine widerſpenſtige Haarſträhne aus dem 
braunen Geſicht. 


Als er nicht gleich antwortete, griff Mike in die Taſche, 


holte ein kleines, in blutiges Papier gewickeltes Päckchen 


heraus; „Da find auch die Zähne von dem Hirſchbullen, 
oder wle du ſagſt, die Haken. Und wie iſt's nun? Soll ich 
das Geweih in eine große Garnkiſte packen und an deine 
Mutter nach Hauſe ſchicken, wie immer ſchon früher die an⸗ 
dern?“ . 5 

Haus von Naugaard ſtand ſchweigend da, tauſend wider⸗ 
ſtreitende Gefühle rangen in ſeiner Bruſt. Dem tapferen 
Mädel ſollte er den Abſchied geben? Aber wie hatte der 
Hauptmann Rabenhainer am Mittag geſagt? Die Kraft 
mußte man finden, endlich einmal Schluß zu machen. Sonſt 
hängte ſich ein kleines Frauenzimmer wie eine Klette an 
einen, ließ nicht los, bis man unter die Torfbauern geriet 


oder übers große Waſſer flog. Und das ſollte der Ausgang 


ſein für den Letzten eines alten Geſchlechts, der mit bren⸗ 
nender Ehrbegier das Handwerk feiner Vorfahren er⸗ 
griffen hatte? Und was wurde aus dem neuen Leben, in 
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das er an der Hand einer anderen zu ſchreiten gedacht hatte 
wie in ein reines Heiligtum? 
Seine Stimme klang rauh, als er endlich zu ſprechen 


anfing. 

„Liebe Mike, ich danke dir herzlich, du biſt ein ſamoſes 
Mädel, daß du ſo für mich eingeſprungen biſt, aber eigent⸗ 
lich beſchämt es mich und iſt mir peinlich.“ 

„Was?“ ſagte ſie und ſtarrte ihm mit vorgeſtrecktem 


Kopfe ins Geſicht, „es iſt dir peinlich? Ich hatte geglaubt, 


du würdeſt mir um den Hals fallen, mich küſſen wie toll, 
und dann wollten wir beide zuſammen lachen ?!“. 

„Na ja,“ erwiderte er verlegen und griff nach dem ſpär⸗ 
lichen Schnurrbärtchen, „aber ſieh mal, wohin ſoll das alles 
führen? Und man muß doch auch mal an die Zukunft den⸗ 
ken, ſich ſagen, daß das mit uns beiden nicht ſo weitergehen 
kann in alle Ewigkeit. Ich kann das doch nicht ſo hin⸗ 
nehmen, daß du deine Jugend an mich hängſt, und nachher 
tut es dir vielleicht leid?“ ; 

„Du,“ ſagte fie und drängte ſich dicht an ihn, „ſeit wann 
ſragſt du, was aus mir werden ſoll? Sei doch zufrieden, 
wenn ich nicht danach frag' ... Und hab' ich's vielleicht um 
dich verdient, daß du mich ſo behandelſt?“ 

„Nein, Mike, weiß Gott nicht! Aber ..“ ö 

Er brach ab, denn er ſand nicht die Kraft, dem lieben 
Mädel da ſo brutal ins Geſicht zu jagen, daß auf einmal 
alles zu Ende ſein müßte. Und ſie ſchlang ihm die Arme um 
den Hals, küßte ihn, ſprach allerhand erregte Worte: 

„Na alſo, dann laß es doch ruhig fo weitergehen! 
Aber, wer weiß, vielleicht kommt mal ein Tag, und du ſagſt 
dir, es hat dich keine jo liebgehabt wie die kleine Mike 
Sieh mal, es braucht ja nicht gleich zu fein... Du Haft 
vielleicht keinen Spaß mehr am Dienft, und mein Vater it 
reich... all das dumme Volk hier hat ja keine Ahnung, 
wie reich wir ſind, — und wir brauchen ja nicht hier zu blei⸗ 
ben, die Welt iſt weit ,. .“ 7 

Hans von Naugaard hatte wie in einer Erſtarrung ge⸗ 
ſtanden. Da kam es herangekrochen, das Schickſal, das er 
ſich ſelbſt bereitet hatte, legte ſich klammernd um feine Glie⸗ 
der und zog ihn langſam hinab N 


(Fortſetzung folgt.) 


Der Haken. 
Eine betrübliche Geſchichte von G. W. Beyer. 


Von Rechts wegen hätte man ſich ärgern müſſen. Aber 
Tante Klara konnte und durfte man ſo etwas nicht übel 
nehmen. Denn erſtens war ſie immer ein wenig hinter ihrer 
Zeit hergetrabt, und zweitens beſtand die Hoffnung, daß ſie 
bei ihrem Hinſcheiden dereinſt ein anſehnliches Bankkonto 
hinterlaſſen würde. Alſo: „Vielen herzlichen Dank für das 
wunderſchöne Bild, liebe Tante. So etwas hat uns gerade 
noch gefehlt!“ 

Wahrhaftig, das hatte gerade noch gefehlt! Seit einem 
Vierteljahr ſaß man nun in ſeinem eigenen Häuschen, freute 
ſich, endlich eingerichtet zu ſein und ſo ſchöne moderne Ta⸗ 
peten an den Wänden zu haben, auf die kein Bild paßte. 
Eines von Tante Klara ſchon gar nicht! Ein ganz unmög⸗ 
liches Ding in ſchwerem, 
Irgend ſo ein Elfenreigen im Vollmondſchein, bei dem man 
ſich nur wunderte, daß die Leinwand ein ſolches Maſſen⸗ 
aufgebot an prallem Fleiſch aushalten konnte, ohne unter 
dem Übergewicht zu reißen. 

Aber das half ja alles nichts. Das Bild mußte auf⸗ 
gehängt werden; denn fand es Tante Klara bei ihrem näch⸗ 
ſten Beſuch nicht an der Wand, ſo war ſie gekränkt bis in die 
tiefſten Falten ihrer jungfräulichen Seele. Alſo die Letter 
her, und einen Haken in die ſchöne unberührte Wand ge⸗ 
hauen. Hoffentlich ſchtug der Nachbar im Nebenhäuschen 
Wand an Wand keinen Krach! 

Natürlich! Immer mußte man ſich über die Frauen 
ärgern. Anſtatt wieder aufzuräumen, wenn ſie etwas ges 
braucht hatten, warfen ſie das Zeug tunterbunt durchein⸗ 
ander in die Rumpelkammer. Drei Beſen, zwei Schrubber, 
ein Bügelbrett und dahinter erſt die Leiter. Na, endlich 
fand man ſich durch den Wuſt hindurch. Her mit der Leiter! 

Soweit war Herr Kummer nach ausgiebigen Selbſt⸗ 
geſprächen mit ſeinen Vorbereitungen zum Aufhängen des 


verſchnörkeltem Goldrahmen. 


junoniſchen Elfenteigens gekommen, als er plötzlich infolge 
eines empfindlichen Schlages von oben den Kopf tief in die 
Schultern ſteckte und ſich auf den Boden ſetzte. Im Fallen 
dachte er, der ſchwere Kleiderſchrank im erſten Stock wäre 
durchgebrochen. Ein wenig zerbrechlich ſah das Haus ſowieſo 
aus, und der Krach war groß genug. 

Doch nach einiger Zeit merkte Herr Kummer, daß er 
noch lebte. Gleich darauf ſtellte er dank ſeines gewohnten 
Scharfblicks und langjähriger Erfahrungen als Ehemann 


ſeſt, daß die Gattin geglaubt hatte, der oberſte Leitertritt jei 


5 geeignetſte Platz zum Aufbewahren ſämtlicher Scheuer⸗ 
eimer. 

Doch ſchließlich ſtand die Leiter im Zimmer, und Herr 
Kummer ſand auch nach fünf Minuten den Hammer beinahe 
dort, wo er ihn ſuchte. Selbſt Haken waren vorhanden. 
Kleine, mittlere und ganz große, anſcheinend für lebensmüde 
Schwergewichte geſchaffen. Hoffnungsvoll kletterte Herr 
Kummer auf die Leiter: „Erſt mal mit dem Nagel nach 'ner 
Fuge ſuchen. Donnerwetter, ſo ein Glück!“ Schon beim 
erſten Anſetzen war fie gefunden. Nun einen mittleren. 
Haken! Gerade anſetzen und mit aller Kraft gehauen. Der 
erſte Schlag war der wichtigſte. Pfui Teufel! Auf die Finger 
geklopft? Unsinn, ſo etwas kam nur in Geſchichten vor, aber 
nicht bei Herrn Kummer. Nein, der Haken war mit einem 
Schlag bis an den Kopf in der Wand verſchwunden. Er 
ſaß ſo locker, daß Herr Kummer ihn mit den Fingern wieder 
herausziehen konnte. 

„Verſuchen wir es weiter oben!“ Der Erfolg war der 
gleiche. Die Wand ſchien hohl. „Schön, nehmen wir einen 


von den ganz großen Haken. Der muß doch endlich faſſen!“ 


Leider erwies der Haken Herrn Kummer den Gefallen nicht. 
Dreimal verſchwand er vollkommen in der Wand, ohne Halt 
zu finden. a 

Beim vierten Verſuch ſtieß er endlich auf Widerſtand. 
Herr Kummer ſtrahlte. Er ſchlug und ſchlug. Verflixt hart 
war das Zeug! Der Haken mußte mitten in den Backſtein 
geraten ſein. Um ſo beſſer hielt er. Herr Kummer klopfte, 
bis ihm der Schweiß von der Stirne rann. Erſchöpft und 
doch befriedigt kletterte er von der Leiter. 

Nach einiger Zeit hatte er ſich ſoweit erholt, daß er Tante 
Klaras Bild heranſchleppen konnte. Mit Aufbietung aller 
Kräfte gelang es ihm, den leichtbeſchwingten Elfenreigen 
hochzuſtemmen und an den Haken zu hängen. Dann beſah 
ſich Herr Kummer ſein Werk. Schaudernd ſchlug er die 
Hände vors Geſicht: „O Tante Klara, unſer ganzes Zimmer 
iſt verſchandelt!“ Doch was tut man nicht alles um einer 
lieben Verwandten willen? — 5 

Ein halbes Jahr ſpäter ſagte Frau Kummer zu ihrem 
Gatten: „Weißt du übrigens, daß Bocks nebenan ausziehen? 
Der Möbelwagen ſteht ſchon vor der Tür.“ Wenn Herr 


Kummer es auch nicht von ſeiner beſſeren Hälfte erfahren 


haben würde, ſo hätte ihn eine Minute ſpäter lebhaftes 
Diskutieren im Nebenhauſe davon unterrichtet, was dort vor 


ſich ging. 


„Verflixter Schrank!“ klang es durch die Wand. „Will 
er ſich denn gar nicht wegrücken laſſen?“ Ein paar Menſchen 
ſtöhnten und rieben drüben an der Wand. Eine Minute 
lang quälten ſie ſich hörbar. Dann wiſchten ſie ſich anſcheinend 
den Schweiß von der Stirn und beratſchlagten. 

„Alle Mann ran!“ dieß es dann plötzlich. „Ho — ruck!“ 

Herr Kummer ſprang auf. Hatte ſich nicht eben Tante 
Klaras Elfenrelgen bewegt! Vielleicht vertrugen die zarte 
beſchwingten Weſen das Gebrüll auf der anderen Seite nicht. 

„Ho — ruck!“ 

Himmel, das Haus fiel ein! Der goldene Rahmen 

kniſterte. Er ging aus den Leim. Der junoniſche Elſen⸗ 
reigen fiel. Zerkrachte am Boden. Gar nicht, wie man es 
von Elfen erwarten follie. Die Leinwand zerriß. Steine 
polterten. Herr Kummer erſtarrte. 
Er wachte erſt auf, als Herr Bock, der Nachbar, grimmig 
durch ein Loch in der Mauer zu ihm ins Zimmer blickte: 
„Herr, ſind Sie verrückt geworden? Seit wann iſt es denn 
Mode, daß man anderen Leuten mit ſo einem blödſiunigen 
Haken die Bücherſchränke an die Wand nagelt?“ 

Herr Kummer verzichtete auf jede mündliche Er⸗ 
widerung. Er packte nur den erſten Gegenſtand, der ihm 


zwiſchen die Finger geriet, und warf die Vaſe gegen das 
Loch. 8 


Den darauffolgenden Prozeß verlor Herr Kummer mit 
Pauken und Trompeten. Das war aber längſt nicht fo 
ſchlimm wie dte Tatſache, daß Tante Klara erſt durch den 
Rechtsſtreit vom Schickſal ihres Bildes erfuhr, eines Tages 
ſeine Trümmer wutſchnaubend abholte und ſeitdem nicht 
wieder erſchienen iſt. 

Auf ihren Beſuch würde Herr Kummer 
zichten. Aber das ſchöne Bankkonto! 


Der Tod an der Landſtraße. 


Skizze von Haus Rempel. 


j Dem alten Sonnenbruder gefiel der Ort, an dem er 

ii.b befand, ſehr wohl. Es war freundliche und bequeme 
Natur; zwiſchen zwei Feldern ein kleiner, buſchbeſchatteter 
Hügel, rechts und links mannshohes Korn, faſt ſchon reif. 
Wenn er auf dem Hügel ſaß, konnte er die leichtbewegten 
Breiten auf⸗ und niederwogen ſehen, und darin ſah er ein 
Bild der freundlichſten Jahreszeit, wo die Sperlinge und 
die Heimatloſen nicht zu frieren brauchen und immer ſatt 
zu eſſen haben. Ja, es war Sommer. 

Der Alte blickte hinüber nach der Landſtraße, die um 
ſeine zwei Felder abwärts ins Dorf glitt. Wer weiß, wie 
das Neſt hieß. Unter den Kirſchbäumen fuhr leiſe federnd 
ein Auto dahin. Das konnte in wenigen Stunden in 
Nürnberg ſein. Was ging das ihn an? 

Indem er ſich zurücklegte, daß er nur noch Himmels⸗ 
blau und Buſchgrün vor Augen hatte, gewann plötzlich der 
dumme Gedanke von geſtern wieder Herrſchaft über ihn. 
Er erinnerte ſich deutlich, wie ihm ſein Vater vom Tode 
des Großvaters erzählte. Zwei Tage vor ſeinem Ende 
hatte der Alte ſchon Beſcheid gewußt und ſeine Kinder zu⸗ 
ſammengerufen. Dabei war er gar nicht richtig krank ge⸗ 
weſen. Aber am nächſten Morgen lag er tot im Bett. — 
Das muß ſo eine Art Ahnung geweſen ſein, und geſtern 
abend, als er hier links die Kirſchenchauſſee herabkam, hatte 
er ganz dasſelbe Gefühl. So müde war er und beklommen, 


ja gern ver⸗ 


daß er ſich glücklich ſchätzte, als er hier das Fleckchen ge⸗ 


funden hatte. Da kam ihm auf einmal der Gedanke, daß 
es nun Schluß ſein müſſe mit der ganzen langen Wander⸗ 
ſchaft, an deren Ende er nie recht gedacht hatte. — — — 

Ob er Nürnberg noch erreichte? Ihm war ſchlecht zu 
Mute. Jedenfalls wollte er hier die zweite Nacht abwarten, 
denn, wenn ihn die Ahnung nicht trog, kam er doch nicht 
mehr weit. Nachmittags ſchleppte er ſich einmal ins Dorf, 
um ſich eine Selterswaſſerflaſche am Brunnen zu füllen; 
den Reſt des Tages verſchlief, er. Bei Sonnenuntergang 
aß er ein ausgedörrtes, mit Fett beſtrichenes Stück Brot, 
und eine Unmenge von jungen Schoten, deren Kerne noch 
winzig klein waren. Dies Geſchäft nahm ihn ſo ſehr in 
Anſpruch, daß er ſeinen Kummer darüber vergaß. Dann 
zündete er ſich einen Zigarettenſtummel an und hörte zwei 
Grillen zu, die um die Wette in die Dämmerung hinein 
zirpten. 

Plötzlich begann er ſeine Habſeligkeiten zu ordnen, 
fühlte auch noch einmal nach ſeinem Militärpaß und ſtellte 
die Selterswaſſerflaſche geöffnet neben ſein Lager, damit er 
fie in der Dunkelheit greifen könnte. „Wer weiß, wie's 
iſt“, brummte er vor ſich hin, „ob die Sache ſo ſchnell geht“. 
Weil er aber fürchtete, er könnte hier auf dem Hügel in 
dieſer heißen Jahreszeit zu lange ungefunden liegen, zog 
er noch das Hemd aus und hängte es über einen Buſch, ſo 
daß es bei Tag von der Straße geſehen werden mußte. 
Irgendein neugieriger Bauernburſche würde ihn ſchon auf⸗ 
ſuchen und die Gemeinde ihn beſtatten. Es hatte dann alles 
feine Ordnung. — Jetzt tat es ihm doch etwas leid, daß er 
den Namen des Dorfes nicht wußte. Schließlich war es 
nicht ganz gleichgültig, wo man bis zum Ende der Welt 
liegen ſoll. Man wußte überhaupt nicht genug. Wenn er 
gegen den Himmel blickte, wo die erſten Sterne erſchienen 
— wohin würde ſeine Seele dann nun wohl fliegen? Die 
Gelehrten und Paſtoren mußten das willen. Sie ſprechen 
vom Himmel, aber ſie zeigen nie, wo er nun eigentlich 
ſein ſoll. 

Er begann den Himmel nach einer geeigneten Stelle für 
ſeine Seele abzuſuchen. Eigentlich hatte er noch nie die 
Sterne richtig betrachtet. Da es aber immer mehr wurden, 
je genauer er hinſah, ſuchte er ſich ein paar kleine Flimmer⸗ 
ſterne aus, die dicht beiſammen ſtanden und in deren Nähe 


berg los iſt. 


de 


* 


es ihm gut und gemütlich zu ſein dünkte. Dahin wollte er. 
Wenn es ſpäter nur ein bißchen gemütlich war. Aber dann 
mußte er an ſeine toten Eltern denken und an ſeine ver⸗ 
ſchollenen Brüder. Wenn er ſie alle wiederſähe — wie 
würde er ſich freuen! Oh ja, er wollte in der Ewigkeit vor 
allem nicht allein fein, er hatte die Einſamkeit ſatt. — 

Der Scheinwerfer eines Automobils huſchte über das 
ſchwarze Blätterwerk ſeiner Büſche hin. Im Dorfe bellten 
ein paar Hunde. Noch war er hier. Er ſtrich ſich in der 
Dunkelheit über den dünn gewordenen Stoppelbart, wie 
um ſein Daſein recht zu fühlen. Dann ſchloß er für einen 
Augenblick die Augen und ſah ſich plötzlich auf einer ihm 
bis in die kleinſten Einzelheiten der Farbe und des ein⸗ 
geſägten Muſters bekannten Holzbrücke, die nahe beim 
Hauſe ſeiner Eltern in einem Dorfe des Erzgebirges über 
einen Bach führte. Auf einmal ſtand er auf der Main⸗ 
brücke in Würzburg — oder war es die Elbbrücke in 
Wittenberg? Jetzt plötzlich ſchwebte er über einem breiten, 
blutenden Meer, und wie er ſich umſchaute, konnte er kein 
Ende der Brücke ſehen, ſie ſchien im Himmel zu hängen 
zwiſchen unmeßbaren Fernen. Und immer hatte er ein 
ſeltſames Gefühl von der Stromkraft des Waſſers, das 
unter ihm wegrauſchte. — 

Als unſer Sonnenbruder am nächſten Morgen er⸗ 
wachte, dachte er gar nicht daran, daß er im Himmel ſein 
könnte. Die Sonne war ſchon ziemlich hoch, vor ihm ſtand 
ein Landjäger mit einem ſchön gepflegten Schnurrbart und 
blickte ihn intereſſiert an. Wo er herkomme, wohin er wolle 
und ob er Ausweispapiere bei ſich habe. Der Alte reichte 
ſeinen zerſchliſſenen und fleckigen Paß. Während der Be⸗ 
amte mit Amtsmiene nachprüfte, zog der Todeskandidat 
ſein Hemd wieder an, knüpfte ſein Bündel zuſammen und 
machte ſich fertig. Bis Nürnberg hätte er noch drei Tage, 
ſagte der Grüne und gab ihm ſeinen Ausweis. Dann 
wünſchten ſie ſich gegenſeitig guten Tag und guten Weg. Es 
hat keinen Zweck, hier auf den Tod zu warten, dachte der 
Landſtreicher, ich will lieber einmal ſehen, was in Nürn⸗ 
So trabte er ſüdwärts. 


* Das Geheimnis der ſchwimmenden Inſel. Man 

ſchreibt aus Berlin: Tauſende ſind hinausgeſtrömt, um 
unſere ſchwimmende Inſel zu ſehen. Sie beſteht, will man 
es richtig ſagen, aus einer Inſel „mit nichts drunter“, das 
heißt, fie hat keine Verbindung mit dem Boden; aber bis— 
her ſchwamm ſie nicht, und niemand außer ihrem einzigen 
Bewohner wußte, daß es eine Inſel mit nichts drunter ſei. 
Dieſer Mann, den ſie den meſchuggenen Zigeuner nennen, 
hatte ſich vor Jahren eine Wellblechwohnung darauf er⸗ 
richtet und die Inſel am Feſtland des Havelufers verankert, 
bis ein böſer Poliziſt kam und die Loslöſung verlangte. 
Zweihundert Menſchen wohnten dem „Stapellauf“ der 
Inſel bei, die dann, mit ihrem Wellblechbeſitzer, ſtrom⸗ 
abwärts trieb, ſpäter von der Polizei „verhaftet“ und von 
der Feuerwehr in Kleinholz umgewandelt wurde. Und jetzt 
haben wir keine ſchwimmende Inſel mehr; aber das Waſſer⸗ 
bauamt iſt ſehr ſtolz darauf, nach vier Jahren dieſe Inſel, 
die niemand hinderte, endlich entdeckt zu haben. 
* Linkshändigkeit und Charakter. Neuere Forſchungen 
haben ergeben, daß die Linkshändigkeit viel mehr verbreitet 
iſt, als man gewöhnlich meint, da zehn bis zwölf Prozent 
der Menſchen Linkshänder ſind. Es iſt nun ſehr wiſſens⸗ 
wert, daß ſich bei den gleichen Unterſuchungen auch ein ge⸗ 
wiſſer Einfluß der Linkshändigkeit auf den Charakter der 
betreffenden Perſonen beobachten ließ. Es war nämlich 
feſtzuſtellen, daß linkshändige Männer weibliche und 
linkshändige Frauen männliche Charakterzüge tragen. Bet 
Männern mit weiblicher Weſensart ſoll die linke Körper⸗ 
hälfte in der Regel ſtärker ausgebildet ſein als die rechte, 
was man beſonders bei Künſtlern, die häufig weibliche 
Charaktereigenſchaften äußern, wahrnehmen kann. Die 
rechte Seite dagegen gilt als die männliche Seite und be⸗ 
ſondere Geſchicklichkeit der rechten Hand wäre ſomit ein 
Zeichen eines männlich ſtarken Charakters. 
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